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27.
Oktober

300. Tag des Jahres
Sternzeichen: Skorpion
Namenstag: Wolfhard

Nachgeblättert

2009: In Berlin konstituiert sich der
am 27. September gewählte 17. Bun-
destag. Ihm gehören 622 Abgeordne-
te an.

2003: Mehr als 30 Jahre nach dem
Tod von Pablo Picasso wird in seiner
Geburtsstadt Málaga (Spanien) ein
Museum eröffnet. Es ist neben den
großen Picasso-Museen von Paris
und Barcelona das Bedeutendste. Das
Museum in Málaga zeigt in seiner
ständigen Sammlung 204 Picasso-
Werke.

1989: Der DDR-Staatsrat verkündet
eine Amnestie für Flüchtlinge und
Demonstranten.

1985: Neun impressionistische Ge-
mälde, darunter Werke von Auguste
Renoir und Claude Monet, werden
aus dem Pariser Museum Marmottan
geraubt.

1971: Die „Demokratische Republik
Kongo“ wird in „Republik Zaire“ um-
benannt.

1956: Deutschland und Frankreich
unterzeichnen in Luxemburg den
Saar-Vertrag, der die Eingliederung
des Saarlandes in die Bundesrepublik
regelt.

1806: Nach seinem Sieg in der
Schlacht von Jena und Auerstedt
zieht Napoleon mit seinen Truppen
in Berlin ein. Erst am 3. Dezember
1808 endet die französische Beset-
zung der preußischen Hauptstadt.

Zahl des Tages

120
Die 44. Internationalen Hofer Film-
tage sind mit Florian Cossens Spiel-
film „Das Lied in mir“ eröffnet wor-
den. Gezeigt werden bis 31. Oktober
120 Kurz- und Langfilme aus dem In-
und Ausland, die Festivalleiter Heinz
Badewitz aus mehr als 2500 einge-
reichten Werken ausgewählt hat. Das
internationale Programm umspanne
einen Bogen von einem zum ande-
ren Ende der Welt, hieß es. Die Filme
kommen den Angaben zufolge aus
Australien, Peru, den USA und vielen
weiteren Ländern. Die Retroperspek-
tive ist dieses Jahr dem amerikani-
schen Regisseur Bob Rafelson gewid-
met.

Tipp des Tages

Nach umfangreicher Renovierung
erstrahlt das Museum im Kloster
Banz jetzt in neuem Glanz. Beson-
ders interessant für Kinder ist die Ori-
entalische Sammlung mit allerlei –
teils skurrilen – Reiseandenken, die
Herzog Maximilian in Bayern 1838
von einer mehrmonatigen Reise in
den Orient mitbrachte. Zu den At-
traktionen dieses „Kuriositätenkabi-
netts“ zählen neben altägyptischen
Objekten wie Grabbeigaben und ei-
ner Mumie auch Gesteinsproben
und selbsterlegte Tiere, darunter ein
vier Meter langes Nilkrokodil. Nicht
weniger interessant ist aber auch die
Fossiliensammlung, die seit 1857
weitgehend unverändert geblieben
ist.

Aufgespießt

1993: Wegen einer Marienerschei-
nung am Traualtar verlässt eine
23-jährige Italienerin in Pesaro ihren
Ehemann nach wenigen Stunden,
um in ein Kloster einzutreten.

Geburtstag

1923: Roy
Lichtenstein,

amerikanischer
Pop-Art-Künstler,

gest. 1997.

Todestag

1968: Lise Meitner, österreichisch-
schwedische Atomphysikerin, liefer-
te die physikalischen Erklärungen zu
den Kernspaltungsversuchen Otto
Hahns, geb. 1878.

Gentests: Behindertenverbände fordern ein Verbot der Aussortierung von Embryos

Die Politik
sucht nach

einer Regelung
Berlin – Mit einem Urteil zur Präim-
plantationsdiagnostik (PID) hat der
Bundesgerichtshof im Juli das bis-
lang in Deutschland geltende Verbot
faktisch aufgehoben. Die Bundes-
tagsfraktionen suchen jetzt nach ei-
ner neuen Regelung. In dieser Woche
finden Sondierungsgespräche statt.

Unter Präimplantationsdiagnostik
(PID) wird die genetische Untersu-
chung eines Embryos vor der Einset-
zung in die Gebärmutter verstanden.
Dabei wird das Genom des Embryos
auf Genmutationen oder Chromoso-
men-Anomalien untersucht. Nach
der Präimplantationsdiagnostik wird
nur ein gesunder Embryo in den
Mutterleib eingepflanzt. Die anderen
Embryonen werden vernichtet.

Einen Antrag auf PID stellen in der
Regel Eltern, die selbst eine vererbba-
re Krankheit oder Behinderung oder
die Disposition dazu haben. Sie wol-
len verhindern, ein schwer krankes
oder behindertes Kind zu bekom-
men. Manche Eltern lassen die PID
vor einer zweiten Schwangerschaft
anwenden, weil sie in einem Ge-
schwisterkind auch die Möglichkeit
sehen, einen Organ- oder Gewebe-
spender zur Heilung ihres bereits er-
krankten ersten Kindes zu bekom-
men. In Großbritannien ist die PID
für diesen Zweck erlaubt.

Kritiker der PID führen an, dass ein
Katalog von Gendefekten oder
Krankheiten, für die die PID zulässig
sein soll, kaum aufzustellen sei. So
gibt es genetisch bedingte Krankhei-
ten, die erst im späten Erwachsenen-
alter auftreten. epd

„PID ist kein Weg ins Glück“
In der ethisch heiklen Fra-
ge der Gentests an Em-
bryonen ist die Nation
gespalten. Jetzt muss der
Bundestag entscheiden, ob
er die Untersuchung zu-
lässt. Behindertenverbände
laufen Sturm dagegen.

Coburg – Dr. Karolin Netschiporen-
ko, Geschäftsführerin des Vereins
Hilfe für das behinderte Kind in Co-
burg, und Kathrin Errico, die in Neu-
stadt lebt und Mutter von zwei Kin-
dern mit Behinderung ist, lehnen die
Präimplantationsdiagnostik (PID)
ab. Dieses Verfahren wird genutzt,
um im Reagenzglas erzeugte Em-
bryonen außerhalb des Mutterleibs
auf Erbkrankheiten zu untersuchen
und auszuwählen. Fehl- und Totge-
burten, der Tod eines Neugeborenen
oder die Geburt eines schwer kran-
ken oder behinderten Kindes sollen
so verhindert werden. Netschiporen-
ko und Errico erläutern im Gespräch
mit der Neuen Presse , warum sie ge-
gen solche Untersuchungen sind.

Frau Dr. Netschiporenko, Frau Erri-
co, Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDU) will Gentests an künstlich
befruchteten Embryonen verbieten
lassen. Bundesjustizministerin Sabi-
ne Leutheusser-Schnarrenberger
will die PID in „engem Rahmen“
zulassen. Wen unterstützen Sie?

Kathrin Errico: Ich bin für ein Ver-
bot von genetischen Untersuchun-
gen zur Aussortierung von Leben.
Mich hat die Frage eines zwölfjähri-
gen Kindes, das mir persönlich be-
kannt ist, sehr betroffen gemacht:
„Stimmt’s, die wollen solche Leute
wie mich nicht mehr haben?“
Karolin Netschiporenko: Eine so
wichtige Frage muss über enge Par-
teigrenzen hinweg bewertet werden,
denn nicht nur wir, sondern auch
unsere Kinder und Enkel werden mit
diesem für viele jetzt noch so theore-
tisch klingenden Thema knallhart
konfrontiert. Es geht nicht mehr nur
um die Entscheidung für oder gegen
ein Kind zu einem bestimmten Zeit-
punkt, sondern darum, unter wel-
chen Bedingungen künftige Eltern
beginnendes Leben akzeptieren.
Ganz zu Recht fühlen sich bereits
heute Menschen mit Behinderungen
in ihrem Lebensrecht durch PID in
Frage gestellt. Da die Würde des
Menschen unantastbar ist, bin ich
für ein Verbot jeglicher genetischer
Untersuchungen zur Aussortierung
von Leben und freue mich, dass die
Bundeskanzlerin das auch so sieht.

Gilt Ihre Meinung auch für Em-
bryonen, die auf natürlichem Wege
entstanden sind?

Kathrin Errico: Absolut!

Warum?
Karolin Netschiporenko: Ich bin
der festen Überzeugung, dass wir
Menschen kein Recht auf Selektion
und auf eine Entscheidung über Le-
ben und Tod haben. Wesentlich ist
hier auch, dass durch diese Überle-
gungen behinderte Menschen und
ihre Angehörigen in eine Rechtferti-
gungsposition gedrängt werden. Es
sieht so aus, als ob Behinderung und
Krankheit vermeidbar wären.
Kathrin Errico: Es ist ein Irrglaube
zu meinen, man könne sich gegen
Leid „versichern“, wenn man nur ge-
nügend untersucht und von vorne
herein ausschließt. Und es ist traurig
zu glauben, nur kerngesundes und
vermeintlich „nicht-behindertes“
Leben sei ein glückliches Leben.

Nach einem Urteil des Bundesge-
richtshofs ist die Präimplantations-
diagnostik gegenwärtig straffrei.
Wollen Sie Mediziner bestrafen las-
sen, die Eltern helfen wollen?

Karolin Netschiporenko: Es geht
mir vor allem darum, dass alle Men-
schen in unserem Land wissen, dass
die PID eben nicht der Weg ist, um
Eltern und Kinder glücklich zu ma-
chen, sondern uns alle vor schwere
Entscheidungen stellt, die so eben
nicht im Ermessensspielraum einzel-
ner Menschen stehen dürfen. Des-
halb ist dafür ein entsprechendes Ge-

setz notwendig. Um konkret auf Ihre
Frage zu antworten: Ja, auch Medizi-
ner müssen sich wie wir alle an Recht
und Gesetz halten.

PID könnte helfen, dass bei Kin-
dern bestimmte Krankheiten oder
Behinderungen von vorneherein
ausgeschlossen werden. Dagegen
kann man doch nicht sein!

Karolin Netschiporenko: Aber da-
mit werden auch diese Kinder von
vorneherein vom Leben ausgeschlos-
sen. Ein Leben mit Behinderung ist
nicht leicht, aber auch Menschen
mit Behinderungen sind froh, dass
sie leben, und Eltern lieben auch ihre
behinderten Kinder. Schlimm ist
auch, dass der Eindruck erweckt
wird, als ob die meisten Behinderun-
gen genetisch bedingt wären. So ist
das aber nicht. Viele von unserem
Verein betreute Kinder haben ihre
schwere Behinderung zum Beispiel
durch einen Unfall erlitten.
Kathrin Errico: PID sollte nicht mit
einem gut wirksamen Medikament
verwechselt werden. Dadurch wird
nicht geheilt, sondern gnadenlos se-
lektiert. Das ist Qualitätskontrolle:
bei Mängeln wegwerfen und neuer
Versuch. Wer legt denn fest, welche
Krankheit, welche Behinderung aus-
geschlossen werden soll? Es ist an-
maßend und verletzt die Menschen-
würde, einem Menschen das Recht

auf Leben abzusprechen, weil er mit
einer schweren Krankheit oder einer
Behinderung lebt. Das gilt auch,
wenn die Krankheit lebensverkür-
zend ist.

Was befürchten Sie, wenn der Ge-
setzgeber die PID zulässt, was ist
die Alternative?

Kathrin Errico: Ich befürchte einen
Dammbruch. Die Gentests werden
in Salamitaktik ausgeweitet werden.
Ein Blick auf andere Länder zeigt ge-
nau dies: In Dänemark werden kaum
noch Kinder mit Down-Syndrom ge-
boren. In Großbritannien kam im Ja-
nuar 2009 das erste genetisch ausge-
wählte Baby ohne Brustkrebsgen zur
Welt. In den USA wird die PID mitt-
lerweile auch zur Wahl des Ge-
schlechts als legitim anerkannt.
Karolin Netschiporenko: Die Alter-
native ist die uneingeschränkte An-
nahme aller Kinder, die umfassende
Unterstützung von Familien mit be-
hinderten Angehörigen und ein ge-
sellschaftliches Klima, dass jedes
Kind willkommen heißt

Welche Perspektiven sehen Sie für
von Krankheit und Behinderung
betroffene Kinder, deren Eltern, de-
ren Betreuer und deren Lehrer?

Karolin Netschiporenko: Ich wün-
sche mir ein vielfältiges Miteinander
und keine perfekte Einheitlichkeit,

bei der man uns glauben machen
will, dass sie erreichbar wäre. Es ist
für mich immer wieder bereichernd
zu erleben, wie Menschen auch mit
schweren Schicksalsschlägen umge-
hen, wie sie darin wachsen und häu-
fig noch anderen helfen. Niemand
wird Krankheit und Alter ausschal-
ten können. Es ist mir sehr wichtig,
dass die Würde des Menschen auch
bei Behinderung, Krankheit und im
Alter unantastbar bleibt und damit
alle Menschen die gleichen Rechte
haben müssen. Die Mitarbeiter der
Einrichtungen des Vereins „Hilfe für
das behinderte Kind“ vertreten die
Grundüberzeugung, dass behinderte
Kinder die gleichen Rechte auf Bil-
dung und Förderung haben. Sie er-
warten zurecht, dass die von ihnen
betreuten Kinder in Zukunft nicht
als „vermeidbar“ bewertet werden.

Was erwarten Sie von der Gesell-
schaft im Umgang mit kranken
und behinderten Menschen?

Kathrin Errico: Niemand soll sich
für seine Existenz rechtfertigen müs-
sen. Niemandem darf das Gefühl ver-
mittelt werden, er sei „unwert“ und
er wäre nicht geboren worden, wenn
man bei seiner Geburt über andere
Untersuchungsmöglichkeiten ver-
fügt hätte.
Karolin Netschiporenko: Wichtig
ist für mich immer wieder die Klar-
heit, dass jeder von uns selbst mor-
gen schwer krank oder behindert
sein kann. In diesem Wissen erwarte
ich Solidarität mit den bereits jetzt
Betroffenen. Und mit Solidarität
meine ich in erster Linie gesetzliche
Ansprüche von behinderten Men-
schen auf Eingliederungshilfen und
Nachteilsausgleiche.

Der Ethikrat hat eine klare gesetzli-
che Regelung zu Gentests an Em-
bryonen angemahnt. Wie soll sie
Ihrer Meinung nach aussehen?

Karolin Netschiporenko: Ich bin für
den Verbot jeglicher Gentests.

Kathrin Errico: Ich auch!

Die Fragen stellte Wolfgang Braunschmidt

Hätte den Vorgeburtscheck mittels PID wahrscheinlich nicht bestanden: die deutsche Skirennläuferin Anna Schaffel-
huber, die von Geburt an querschnittsgelähmt ist und bei den Paralympics in Vancouver in diesem Jahr im Super-G
die Bronzemedaille geholt hat. Foto: dpa

Dr. Karolin Netschiporenko Kathrin Errico

Kastner dafür,
Michelbach dagegen

Coburg – Bundestagsabgeordnete
Susanne Kastner (SPD, Haßberge) be-
fürwortet die Präimplantationstech-
nik (PID). Ihr Coburg-Kronacher Kol-
lege Hans Michelbach (CSU) spricht
sich gegen die PID aus.

Kastner betont, PID ermögliche es
Paaren, in deren Familie schwere, ge-
netisch bedingte Erbkrankheiten be-
kannt und Risiken in der Schwanger-
schaft zu be-
fürchten sind,
„diese bereits
im Vorfeld zu
minimieren.“
Daraus aber
prinzipell zu
schließen,
„dass Men-
schen mit Be-
hinderung in
unserer Gesell-
schaft nicht ge-
wünscht sind,
halte ich für den falschen Ansatz“. Es
sei verständlich, „dass werdende El-
tern den Wunsch haben, ein gesun-
des Kind zur Welt zu bringen“. Im
Einzelfall sollte entschieden werden,
„ob eine Untersuchung bei werden-
den Eltern medizinisch sinnvoll ist
oder nicht“. Ein generelles Verbot
halte Susanne Kastner für falsch.

Hans Michelbach betont, es sollte
„nicht versucht werden, unter-
schiedliche
Menschen in
unserer Gesell-
schaft gegenei-
nander auszu-
spielen. Jedes
Leben ist le-
benswert.“ Er
habe sich im-
mer gegen die
Selektion
menschlichen
Lebens und ge-
gen die Präim-
plantations-
technik ausgesprochen, betont Mi-
chelbach. Das noch nicht geborene
Leben bedürfe „unseres besonderen
Schutzes und auch unseres kriti-
schen Umgangs mit den sich weiter
entwickelnden Möglichkeiten der
Pränataldiagnostik“. Mit hohen Ab-
treibungszahlen und ethisch proble-
matischen Fällen von Spätabtrei-
bung wolle sich Hans Michelbach
nicht abfinden. „Wir müssen Frauen
und Männern dabei helfen, sich für
das Leben zu entscheiden“, so der
CSU-Bundestagsabgeordnete. wb

Susanne Kastner

Hans Michelbach


